
Benders ‚„Anabaptıst Vısıon“ („Täuferisches Leıt Er versucht eine
Klassıfiızıerung des Täufertums in vier ypen Schleıitheim, Menno S1mons,
arpeck, Hut Diesen Gruppen versucht CT ınha  4C Beschreibungen
zuordnen und S$1e. mıt den Entwicklungen des Mennonıitentums 1im Jahr-
hundert in Bezıehung bringen. ET rag „Kann CS eine Perspektive geben,
dıe pluralıstisch und normatıv zugle1ic K Für ıhn 1st Dyck ein Men-
nonıit, der beides en versuchte. Sawatzkı geht 658 dıe S5Spannung ZWI1-
schen einem deutlichen Standpunkt und dem nötıgen 1C In cdıe Weıte
Einen SanZ anderen Ansatz 1jefert Paul PeCACHY: der über den Begrıift „„Fre1-
kırche“ nachdenkt undi dıe Klassıfizıerung VO Irnst Troeltsch bZw
dıe Außerungen VO arl Rahner ZU soziologıschen eDTrauc des Sek-
tenbegriffes verwendet. Er sıeht eıne pannung zwıschen dem modernen
Menschen, der nach utonomıe des Indiıviduums strebht und den lexten des
Neuen Jlestamentes, dıe dıe Menschen als Gemeinschaftswesen definıeren.
Für ıhn 1eg dıe Zukunft der Kırche In den kleinen alternatıven Hausge-
meılnden.
Paul OeWS beschreı1bt dıe verschledenen Arten der Geschichtsschreibung
In der Tradıtion der mennonıtıschen Brüdergemeıinden (MB) Er das
Nachdenken über dıie Wurzeln der ın Bezıehung ihrer theologıschen
Tradıtion. uch für dıe ist dıe rage nach ihrer Geschichte CHE VeOI-

bunden mıt der rage nach der Identität. |10ews ze1ıgt dıe 16 der theo-
log1ischen FKınflüsse auf dıe dAese Geme1inden iın Nordamerıka rst dıe Be-
sınnung auf dıe täuferisch-mennonitischen Wurzeln habe ZUT Entwıcklung
einer eigenen Identität geführt, dıe näher beım Täufermennonıitentum als
beım Pietismus Jege DiIie Entwıcklung des Bıbelseminars der mennonıit1-
schen Brüdergemeinden G1 als e1spie
Im SaNZcCh gesehen, 1st die Festschrı eine gelungene rung für Dyck
und seıne Forschungsarbelıt, dıe dieser Ja in seinem Ruhestand weıter fort-

DIie Aufsätze, dıe In der hıer gebotenen Kürze 1UT vieles anreıßen, Wel-
SCI1 einen Weg ZUT welılteren Forschung In der ] äufer- und Mennonıitenge-
schichte. FKın außerst lesenswertes Buch WENN 111a nglısc lesen kann.

Raıiner Burkart

eınnn Kauenhoven Janzen und John Janzen, Mennonite Furnıiture.
1grant TIradıtion (1766—1910), 00d 00OKks, Intercourse, Pa 1991, 231 S
241 AbDb., dav 137/ farbıg, Karten, Zeichnungen, Leıinen.
Den Begrıff „Mennonitisches OD1l1ıar  66 g1bt 65 wırklıch, zumındest
Kennern und 1 1ebhabern In Nordamerıka Er 1st verstehen als Antwort
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auf dıe rage Was für en dıe Mennoniıten damals gehabt, ANSC-
fertigt, ihren Kındern weıtergegeben?
Damals das WAar dıe eıt VON der Eınwanderung großer Gruppen LE N-

nonıtischer Famılhen AUS Rußland nach Nordamerıka (1870—-1880) hıs hın
den Jahren des Jahrhundertbeginns, als dıe handgefertigten qll-

mählıch uUurc aQus der Fabrık ersetzt wurden. Da die Immigranten
auch mıtgebracht hatten, dıe eın halbes Jahrhunder: UVO Von Dan-
zıg und Westpreußen nach Suüdrußland elangt mußte weilter YC-
holt werden, als INan sıch 088 1mM auiiIman Museum Bethel College, Kan-
sas) dıe Aufgabe machte, ‚„‚Mennonitische Ööbel* erstmals
wıissenschaftlıch erfassen. So legten einh1ı Kauenhoven Janzen ura-
tor) und ihr Ehemann John Janzen (Dırektor) dıe Zeıtspanne auf dıe Jah-

zwıschen 766 und 1910, nämlıch VO der Datıerung des altesten Ööbel-
stücks, eInes Spinnradstuhles aus der Weıichselniederung, bıs Jjenem Jahr.
als der letzte katalogısıerte, handwerklıch gefertigte Einrichtungsgegen-
stand, eın Lehrerpult, geschreıinert worden W dl Das rgebnıs cdieser VO

zahlireiıchen Freunden unterstutzten Forschungstätigkeıt 1eg 11UN ıIn einem
großformatıgen, schön ausgestattetien an VOL.

eım Durchblättern fallen sogle1ıc dıie prachtvollen Abbildungen 1INns Auge
Jede ist miıt einem Kurzkommentar versehen, der Entstehungsjahr, Besıtzer,
erkun und Bestimmung, das verwendete Materı1al, dıe handwerkliche
Ausführung und dıe Größenmaße angıbt. Photographien VO Eınzelteıilen,
VOT em VO Schmuckelementen, SOWIEe Zeichnungen handwerklıchen
Detauils machen auftf herausragende Gegenstände aufmerksam:;: Personen-
beschreibungen und Portraıts VON Herstellern und Besıtzern der VOI-

vollständigen neben Hausratslısten und Grundrißzeichnungen VO Wohn-
häusern dıe bıldhafte Darstellung. Eiıngebette wurde diese In dıe
Siedlungsgeschichte der Mennonıiten. Es ging den Autoren darum darzule-
SCNH, daß Häuser und 1M en eiıner Volksgruppe, dıe sehr VO

eigenen, dıe Jahrhunderte überdauernden Wertvorstellungen epräagt W alr WI1Ie
dıe der preußisch-rußländischen Mennoniten, ebensowen1g zufällig und
austauschbar sınd W1E elıgıon und Sprache
el pIelen ewahrung und Veränderung der Lebensumstände eine be-
deutsame tradıtıon and mi1gration. Für dıe Kunsthıstorikerin und den
Anthropologen tellte siıch damıt dıe Aufgabe, AaUuUs der Form, der Funktion
und der Iradıerung des .„„‚Mennonıitischen Mobilıar: eıne kleine ulturge-
schichte abzuleıten. DIie nötige Kompetenz alilur erwarben s1e sıch mıt der
kundigen Auswertung VO rund 500 Sammlerstücken, arüber hınaus aber
auch Ure ZWel Studienreisen, dıie S1e in europälische Museen und hıs 1n dıe
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Siedlungsgebiete der Mennoniten 1mM (Osten Europas führten In DNECUN Kapı-
teln baut sıch diese Kulturgeschichte auf, wobel dıe chronologische Darstel-
lung immer wlieder reizvoll durchbrochen wırd VO erzählerisch gestalteten
Aus- und Rüc  1cken
Kın Schlüsselwo ZU Verständnis der Abbildungen scheıint mMI1r dıe VO  — den
Autoren sıch selbst gerichtete Aufforderung: „read furnıture“‘ se1n.
ber WIE hest INan Möbel? em Ian Ss1e mıt anderen Lebensäußerungen
ihrer Besıtzer ın Bezıehung Das machen dıe Autoren mıt Auszügen
AUS Brıefen, Dokumenten und Erinnerungsberichten VO ehemalıgen Besıt-
Ü S „mennonıtıscher Möbel** So kann der Leser selbst diese Beziıehungen
herstellen, dem ema des Buches auf eigene Weise nahekommen und dıe
Aussagen der Autoren nachvollziehen ıne bedeutungsvolle e1 ble-
tei die VON den Autoren VOTSCHOMMENE Auflıstung und Erörterung VO

„Rıtualen un Räumen des häuslichen Lebens‘“, wobe1l INan „Trıtuals“ ohl
besten mıt „geregelte Abläufe bzw Formen des Zusammenlebens‘‘ über-

seizen kann.
SO entsteht VOT dem Leser mıt der versunkenen Welt zugle1c dıe S1Ee präa-
gende sıttlıche Ordnung Wenn dıe Famılıe sıch äglıch bestimmten Ze1-
ten backsteingemauerten erd späater ist der fen und den
18C versammelte, erfuhr S1e dort geme1ınsam Wärme, Nähe, Sättigung.
Andererseıts aber ermöglıchte dıe Aufstellung der Betten In getrennten Räu-
198148 —— 01€ hıeßen immer „Eckstube“, „Kleıne Stube:‘; „„5o0mmerstube‘“ und
TO tube‘‘ auch eiıne geWI1sSse Dıstanz zwıschen den Generationen
und den Geschlechtern Als symbolısch VOTWESSCHNOMIMENEC Begründung
eines eigenen Hausstandes für dıe heiratsfähige JTochter mul dıe Anschaf-
fung der ISder Aussteuertruhe, verstanden werden, dıe sıch, me1lst noch
aus dem Danzıger erder stammend, be1 fast en rußlandmennonıtischen
Famılıen unter dem Auswanderungsgepäck befand Schränke in sämtlıchen
Räumen kamen dem edurIinıs nach Ordnung und Vorratshaltung
Für Gäste dıe In der Großen aufgestellten, nıcht für den äglı-
chen eDrauc der Famılıe vorgesehenen, schön geformten Ruhebänke und
Stühle bestimmt. DIie bunt emalte Pendeluhr, dıe In keıiner Großen
fehlte, WIEeS auf dıe be1 den Mennoniıten hochgeschätzte Pünktliıchkeit hın,
dıe jedem Iun und en se1ıne bestimmte eıt umaß CS dıes dıe
noch Adus der alten He1ımat 1Im Werdergebiet stammenden „Kröger-Uhren“.
SO e1ın, ja rmlıch cdıe Häuser der rußländischen Eiınwanderer zunächst

unterschıe  ıch In der Qualität das mıtgebrachte und spater DECUu

geschreinerte „Mennonitische oD1l1ar  c auch se1n mochte, dıe Famılıen
efzten damıt eıne Lebensweise fort, dıe in Rußland mehrere Generationen
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1INdUurc ıhre unverwechselbar eigene SCWESCH W  a Besonders edeu-
tungsvolle Ööbel, VOT em cdIe röger-Uhr und dıe Aussteuertruhe, dıe,
selbst schon ererbt, hıer wıederum den Kındern weıtergegeben wurden. stell-
ten eiıne generationsübergreifende Kontinultät des Familienbewußtseins dar.
Den VOT dem Ersten Weltkrieg erfolgten Übergang fabrıkmäßig erge-
stellten, ‚„amer1ıkanıschen" Möbeln schätzen dıe Autoren als mıt der amı-
lentradıtion des verläßliıchen Zusammenlebens immerhın noch 1m Eınklang
befindlıch eın
In den auf dıe KEınwanderung folgenden Jahrzehnten gelangte dıe andwerk-
16 ertigung VO „Mennonıitischen Möb: noch eınmal ute
Schreıiner, dıe sıch auf CANranke Oder Kommoden spezlalısıerten, SC
stalteten die alten Formen ZU etzten Mal kunstvoll nach, wobel s1e, VOT

em be1 der Ausführung technıscher und schmückender Detauils, auch Neue-
TuUuNsCh einführten.
Nach der Bestandsaufnahme wenden sıch dıe Auforen den rsprüngen des
„Mennonitischen Mobihar: 1n Danzıgz und dem Weichseldelta So Ww1e
dıie Vorbilder für e späateren mennonıtischen Bauernhäuser beım Danzıger
anghaus gefunden werden, können Spuren VO nıederländıscher and-
werkskKultur W1Ie auch VON polnısch-italienischer Renaissancekunst be1 den
Mennonıten der gehobenen Danzıger Bürgerschicht ıhren ausern fest-
gestellt werden. SIe: deren Oriahren 1Im 16 und VE Jahrhundert Ja großen-
teıls als andwerker AUSs den Nıederlanden nach Danzıg gekommen
gestalteten solche spater als Auftragsarbeıt nach, wobel sıch dıe nle-
derländısche Iradıtion besonders eutlic nachweısen äßt Für den (rJe-
brauch In den eıgenen, ländlıchen Geme1mnden stellten dıe mennoniıtischen
Bauleute und Möbeltischler aber auch einfachere Ausführungen her, wobel
gelegentlıch nlieıhen be1l den Hausformen und Einrichtungsgegenständen
der kaschubischen Landbevölkerung emacht wurden.
Ayıft. menNnriac geschıchtetem TUN: entstanden also die ‚„‚Mennonıitıischen
Möbel‘‘ eng funktional auf dıe Bedürfnisse der bäuerlıchen Famılıe be-
9umfassen SIE doch eıne beac  1C Breite der usIu  ng [)as reicht
VO der einfachen Milchbank bıs ZUT prächtig bemalten und beschrıfteten,
mıiıt kunstvollen Intarsıen und Beschlägen versehenen Aussteuertruhe. In der
Schaffung einer eigenen Wohnkultur bestand also eıne wesentliche, zıvıilı-
satorısche Leistung der Danzig-westpreußischen ennonıiten.
Als in der zweıten Hälfte des 19 Jahrhunderts dıe grobe Landnot ausbrach,

dann auch Zıiımmerleute, iıschler und aler mıt den andsuchenden
Bauern nach Miıttelpolen und Suüdrußland In den Dörtfern innerhalb
der Chortiza- und der Molotschna-Kolonie fertigten s1e W1eE früher Einrich-
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tungsgegenstände für hre Landsleute Oftmals VO den Hausvätern nach-
gebaut, wurden diese N  1e6  ıch als „mennonıitisch“ für jedes Haus
ypısch und gelangten mıt den Auswandernden VOIN nach ord-
amerıka.
ach dem bolschewıistischen Umsturz wurden In den deutschen S1ed-
lungsgebileten dıe weıthın bekannten Möbelmanufakturen der Mennoniıten
enteignet, aber dıe Handwerkskultur selbst 1e erhalten. S1e ZUS sıch 1U

SanZz auf dıie Höfe zurück, obel- und Drechselban dıe tradıtıonellen
weıterhıin entstanden. Dıe Autoren sprechen in diesem /usammen-

hang VO eiıner Renalissance der prıvaten, vorindustriellen Möbelherstellung.
Im Osten Europas Sınd dıese bıs auf kleine Reste in den noch be-
stehenden mennonıtıschen S1ıedlungsgebieten verloren Und In den
Prärijestaaten der USA und Kanadas. Ss1e noch erhalten sınd, sınd sS1e
rein musealen Sammlerstücken geworden. DiIie Autoren sprechen VO u-
reillem Nıedergang, VO Anpassung den Lebensstil des raschen echsels
und der Massenproduktion, auch VON geschwundenem Identitätsbewußtseıin.
In der Tat begann be1 den Einwanderern er Kauf VO „modernen‘ Möbeln,
dıe leicht und Oft bıllıg en manchmal bereıits miıt der Eın-
rıchtung iıhrer Häuser, zumal WENNn 65 WO  abende Leute WI1IEe SI> in
den beıden etzten Jahrzehnten des 19 Jahrhunderts auch dırekt Aaus dem
Danzıg-westpreußischen Gebiet In dıe amerıkanıschen Präriestaaten kamen.
Und dıe Schreiner und aler hatten später tatsac  1C oft Schwierigkeıiten,
iıhre handwerklich gefertigten Möbelstücke abzusetzen. Keın under, daß
s1e sıch allmählich dem Zeıtgeschmac anpaßten und VOT Sm solche
herstellten, dıe auch efragt Nur als Spielmöbel für dıe Kınder leb-
ten cde alten Formen noch länger fort.
In eiıner abschlıeßenden Überschau entfalten dıe Autoren eıne Theori1e, der
I1an besonders SCIN zustimmt: daß sıch be1 den alten, mennonıtischen M5ö-
bein 1im Asthetischen das iısche ausdrücke und dieses gerade hıer seine
ıhm ANSCINCSSCHNC, sinnlıch erfaßbare orm 1N: Es dem Betrachter
nıcht schwer, auch In der Oorm und der Verarbeıtung der Möbelstücke dıe
VO ihren Besıtzern wertgeschätzten ugenden der Bescheıidenheıt. Redlich-
keıt und Solıdıtät, des Fleißes und der Ordnungslıebe, des Famıhlensinns und
der astlıchkeıit erkennen. Die sıch in den Ööbeln gew1ıssermaßen mate-
rialısıerende Frömmuigkeıt erhebt S16 über den Gebrauchswert hınaus, äßt
SE als Vermahnungen der Famılıe einem gottesfürchtigen en ersche1-
NCN, das sıch iIm täglıchen Ablauf VO und Arbeıt vollzıehen soll
(Ganze bıblische Geschichten tfiınden sıch auf einıgen der alten Wanduhren
AUsSs der Danzıger eıt Diese bıldnerischen Kunstwerke wurden VO e1n-
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hıld Janzen mıt Eınfühlungskraft und Sachverstand gedeutet. uch hıer führt
dıe Sınngebung des Gegenstandes einem tieferen Verständnıis derer,; dıe
ıhn chufen und nutzten
Die Autoren erörtern, ob cdıe Eınwanderer Aaus Rußland mıt der Br-
fahrung bürgerliıcher Freıiheıt das edurinıs einbüßten, ihre identitätsstif-
tende Wohnkultur weıter pflegen Damıt wırd dıe rage nach der INeN-

nonıtıschen Identıtät selbst berührt Die Autoren sprechen cdieser WwI1Ie
anderen tellen ıhres Buches durchaus VON dem unverwechselbar Eıgenen
der Mennonıiten, WI1IeE S1Ee heute noch in den Prärjestaaten Nordameriıkas
en denen s$1e selbst ehören. Da ist VOT em dıe 1mM Dienst
Nächsten tätıge Frömmıigkeıt, das Gemeinschaftsbewußtseın, auch der TIE-
densauftrag. Dieses sınd dıe eigentlichen, dıe gewachsenen Identitäts-
merkmale, S1e. sınd das Bleibende Dagegen werden das eıgene Brauchtum.
dıe eigene Sprache als nach innen gerichtete kommunikatiıve Kräfte wahr-
scheinlıch mıt der eıt verschwınden, WIeE Ja auch nıcht mehr „MmennOn1-
tisch““ gebaut, gewirtschaftet und elohnt ırd
Das Buch ist eine nordamerıikanısche Leserscha: gerichtet, stellt aber
eiıne ITradıtion VOT, cdıe sıch auch in den mennoniıtischen Siedlungen ıttel-
und Südamerıkas SOWIE der russıschen al- und Orenburg-Regıionen fIn-
det teils noch lebendig, teils längst 1m andel oder bereıts in der uflösung
begriffen. Es ist das Mal, dalß diese Tradıtion wıissenschaftlıch arge-
stellt worden ist Miıt der Methode der rückschlıeßenden Interpretation (aus
hıstorıischer. kunsthistorischer und ethnologischer Sıcht) wırd in dem VOI-

lhegenden Buch Gegenständen des täglıchen Lebens erkennbar gemacht,
welcherart die Menschen dıe diese ınge schufen, gebrauchten und

ihre achkommen vererbten. Wır sınd den Autoren ank schuldıg für
diese Arbeıt, Uurc dıe sıch UunNns dıe Zusammenhänge zwıschen TIradıtions-

und hıstorıscher Identität erschhıeben
Julia Hildehrandt

Matthıas Rauert und Annelie Kümpers-Greve, Van der Smissen. iıne
mennonitische Famılıe VOT dem Hıntergrund der Geschichte Altonas und
Schleswig-Holsteins. lexte und Dokumente (Studıen ZUT Kulturgeschichte
Nor  eutschlands, herausgegeben VO Kümpers-Greve, Band X: Verlag
Nord Magazın, Hamburg 1992, VI und 214 S E Za Abb Famılıenstamm-
baum, Ln
Se1t dem Zweıten e  rieg ıst der Geschichte der norddeutschen ennO-
nıten 11UT wen1g Aufmerksamkeıt entgegengebracht worden. Dıie Gründe
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